
Aufenthalt fast unerträglich werden las-
sen. Dorthin gelangt keine kühle Luft,
weil Gebäuderiegel wie Barrieren für
sogenannte Frischluftschneisen wirken.

Doch selbst dort, wo es Grünflächen
gebe, bleibe der kühlende Effekt aus,
wenn kein Regen falle und nicht bewäs-
sert werde, erklärt Heidi Sinning, Leiterin
des Instituts für Stadtforschung, Planung
und Kommunikation an der Fachhoch-

schule Erfurt: „Vertrock-
nete Rasenflächen wir-
ken dann wie Betonflä-
chen.“ In langen Tro-
ckenperioden heizen sich
Städte also besonders
stark auf. Außerdem lei-
den die Pflanzen. Viele
Kommunen müssen Stra-
ßenbäume und Grünflä-
chen aufwendig bewäs-
sern.

Der Temperaturunter-
schied zwischen Stadt
und Umland beträgt

inzwischen nicht selten bis zu 10 Grad
Celsius. Auch innerhalb der Städte lassen
sich große Abweichungen messen. In den
deutschen Metropolen gleichen sich die
klimatischen Verhältnisse weit südlicher
gelegenen Städten an: So ergaben
Berechnungen, dass 2050 in Berlin Bedin-
gungen bestehen wie im australischen
Canberra. „In Dresden herrscht dieses
Jahr schon ein Klima wie im italienischen
Bologna“, berichtet der Architekt Olaf
Reiter über seine Heimatstadt. Er plädiert
für ein radikales Umdenken beim Bauen:
„Große Glasfassaden zum Beispiel müs-
sen der Geschichte angehören. In New
York wird bereits über ein Verbot nachge-
dacht.“

Zwar gebe es mittlerweile Sonnen-

T emperaturen um die 40 Grad, Tro-
pennächte, in denen es sich
kaum abkühlt, und lang anhaltende

Trockenperioden: Vor allem in den Städ-
ten machen die klimatischen Verhältnisse
den Menschen zunehmend zu schaffen.
Befragungen in Dresden und Erfurt zufol-
ge, die 2018 im Rahmen des Projekts
„Heat Resilient City“
durchgeführt wurden,
empfinden rund 60 Pro-
zent der Bewohner die
Hitzebelastung in ihrem
direkten Wohnumfeld als
„sehr belastend“ oder
„eher belastend“. 

Der Klimawandel ist
dafür allerdings nur teil-
weise verantwortlich. „Er
hat einen verstärkenden
Effekt“, sagt Oscar Reut-
ter, Vorstandsmitglied der
Vereinigung für Stadt-,
Regional- und Landesplanung. Dass die
Zahl der Hitzetage in den vergangenen
Jahren deutlich zugenommen hat, liegt
vor allem an der Verdichtung der Städte.
„Versiegelte Strukturen heizen sich durch
Sonneneinstrahlung auf und geben auch
in der Nacht die Wärme weiter ab“,
erklärt Andreas Vetter vom Umweltbun-
desamt (UBA). Das gilt insbesondere für
dunkle Gebäude und Straßen.

„Je dichter die Bebauung, desto größer
das Problem“, ergänzt Reutter. Vielerorts
fehlt es an Grün- und Wasserflächen, die
durch Verdunstung eine kühlende Wir-
kung entfalten. Oft gibt es außerdem zu
wenig Schatten spendende Bäume. In
einigen Stadtteilen und Quartieren ent-
stehen regelrechte Hitzeinseln, die den
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In Dresden herrscht 
dieses Jahr schon

ein Klima wie
im italienischen 

Bologna.

Olaf Reiter,
Architekt

Heißes Pflaster
Extreme Wärme und Trockenheit belasten viele Stadtbewohner – der Klimawandel ist nur einer der Gründe dafür

schutzgläser und gute Verschattungen.
Dennoch bestehe die Gefahr, dass sich
verglaste Gebäude stark aufheizen, sagt
Reiter. Die können zwar technisch
heruntergekühlt werden. Dafür müsse
aber Energie aufgewendet werden. Sehr
bedenklich sei der Einsatz von Klimaanla-
gen, betont Sinning: „Sie produzieren
Wärme, die sie nach außen abgeben.
Außerdem verbrauchen sie zusätzlich
Energie und sorgen für einen erhöhten
CO2-Ausstoß.“

Die genannten Phänomene seien alle
„messbar und real existent“, betont Vet-
ter. Dennoch nimmt die Verdichtung der
Städte zu. Denn die Kommunen stecken

in einem Dilemma: „Bauland und Aus-
gleichsflächen stehen in Konkurrenz
zueinander“, sagt Reutter. Einerseits
herrscht enormer Druck auf den Woh-
nungsmarkt, der vor allem durch Neu-
bauten gelöst werden soll. Andererseits
fordert der Berliner Architekt Tom Geis-
ter: „Wenn Städte verdichtet werden,
dann muss auch das Grün dieser Städte
dichter werden.“ Sinning kritisiert außer-
dem, dass Neubauten in der Regel der
Hitze nicht entgegenwirken: „Die Quali-
tät ist leider nicht die, die wir brauchen.“
Außerdem fordert sie eine Verkehrswen-
de – weg vom motorisierten Individual-
verkehr, der für eine zusätzliche Erwär-

mung und einen hohen CO2-Ausstoß ver-
antwortlich ist. 

Das Hitzeproblem in den Städten ver-
stärke oft auch die soziale Benachteili-
gung, sagt die Expertin. Oft seien Quar-
tiere besonders betroffen, in denen Men-
schen mit geringen Einkommen leben.
Dort sind die Baustandards für den Hitze-
schutz meist nicht sehr hoch. Häufig gibt
es zum Beispiel keine Außenjalousien an
den Fenstern, die die Sonnenstrahlen
abhalten. Außerdem lassen sich kleine
Wohnungen nicht so gut durchlüften. 
Kommende Woche berichten wir darüber,

was Kommunen und Bauherren tun können,
damit sich Städte nicht weiter aufheizen.

Ein Hotspot in Erfurt: Der Leipziger Platz wird häufig sehr heiß. Zwar sprudelt Wasser, aber es gibt nur wenig Schatten. Foto: ISP FH Erfurt
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Mit Eigenleistung Kosten 
beim Hausbau senken
BAD HONNEF. Wer beim Hausbau Geld 
sparen will, kann einige Aufgaben selbst 
übernehmen. Das geht sogar beim 
Fertighaus-Kauf. Man spricht dabei von der 
Muskelhypothek, erläutert der Bundesver-
band Deutscher Fertigbau. Eigenleistungen 
seien am besten beim Innenausbau 
möglich. Gute Arbeiten für Bauherren seien 
das Streichen der Wände oder Verlegen 
von Bodenbelägen. Wer Erfahrung im 
Heimwerken hat, kann auch den Estrich 
oder Spachtelarbeiten übernehmen. 

Renoviertes Badezimmer 
steuerlich nicht absetzbar
MÜNCHEN. Wer sein Badezimmer umbaut, 
kann Kosten dafür nicht steuerlich geltend 
machen. Das gilt auch dann, wenn sich im 
Haus ein Arbeitszimmer befindet, wie der 
Bundesfinanzhof entschied. Reparaturauf-
wendungen, die für das gesamte Gebäude 
anfallen, können zwar dem Arbeitszimmer-
Flächenanteil entsprechend bei der Steuer 
berücksichtigt werden. Ausgenommen sind
aber Räume, die vor allem zum privaten 
Wohnen genutzt werden wie Bad und Flur.
BFH, Az.: VIII R 16/15

Mieter hätte Geld nicht 
einbehalten dürfen
KARLSRUHE. Mängel in der Wohnung 
können eine Mietminderung rechtfertigen. 
Verhindern die Mieter dann aber, dass der 
Vermieter die Mängel in Augenschein 
nehmen und beseitigen kann, werden 
zurückbehaltene Beträge sofort fällig. Das 
geht aus einem Urteil des Bundesgerichts-
hofes hervor, wie die Zeitschrift „NJW-Spe-
zial“ berichtet. Die Mieter können sich dann 
nicht mehr auf ihr Minderungs- oder 
Zurückbehaltungsrecht berufen. 
BGH, Az.: VIII ZR 12/18

LVZ­IMMO
   |  SONNABEND/SONNTAG, 17./18. AUGUST 2019  |  NR. 191


